
»Miıch hat erZiic verlangt << (Lk eıne Verzichterklärung Jesu
handelt und dıe Deuteworte rot und Weın eın eleg alur SINd. Der
Verfasser sieht das Entsche1idend:! In der uiInahme des alttestamentlichen
Opfergedankens und iın se1ner Überhöhung UTrc Jesus als das wahre Pas-
ahlamm Interessant ist dıe Deutung »für die Vielen« In selner weltweıten
m1iss10onNarıschen Dımensı1on, dıe Hırschmüller schon 1m Gottesknechtslie in
Jes 53 vorgeprägt sıeht Zum Schluß zeıgt der Verfasser auf, WI1Ie dıe Bun-
destheologıe In Jesus ZUT T  ung kommt. der als der Bundespartner (GJottes
das erfüllt, Was Israel und WIT schuldıg geblieben SINd.

Becker versucht den Brückenschlag VO bıblısch-historischen Be-
fund ZUT Abendmahlspraxıs der Gemeıminde. Die wesentlıchen Inhalte, dıie
für das persönlıche gelistliche en TUC  ar machen gılt, sieht der
Verfasser 1mM Bekenntnis der ünde, dem Empfang der Vergebung, der Teıl-
habe Leıb Christı, dem ank für dıe erfahrene Rettung und dem hoff-
nungsvollen USDI1C auf dıe Vollendung 1m e1C. Gottes Vielleicht ware
dıe wendung auf dıe Gemeınnde och reicher und lebendiger geworden,
WEn Becker den ezug nıcht L1UT ZUT Agende se1iner württembergıschen
Landeskıirche hergestellt atte uf Jeden Fall lıegen 1er dre1 Bıbelarbeıiten
VOL, dıe auch aufgrund zanilreıiıcher Fußnoten ZUT theologıschen Weıterarbeit
einladen, aber auch Mut und Freude machen wollen, dıe konzentrierte Fül-
le der abe (jottes 1m Abendmahl empfangen.

Manfred Otto

aup WAas WIFr heute feiern: Ursprung un INn der christlichen
Feste uppertal, Hc Brockhaus., 994 rockhaus Taschenbuch

502 128 5., 12,.93

Das Buch, dessen Kapıtel bereıts 89-19 einzeln veröffentlich worden
Siınd, wendet sıch besonders Leser, denen das Kırchenjahr KJ) mıt sSe1-
NCN Glaubenshilfen und Freuden tTem geworden ist und dıe er auch
VO Ursprung und Sınn der christlıchen Felertage wen1g oder gar nıchts
mehr WI1ISsen. aup (H.) versteht CS, das Wiıchtigste AUus der bewegten Ent-
stehungsgeschichte des KJs esseln. erzählen un: sachkundıg dıe 1el-
falt der Glaubensinhalte aufzudecken, dıe sıch ursprünglıch In den einzel-
NCN Festen ausdrücken.

nımmt den Leser mıt auf den Weg Von den Jer Adventssonntagen ber
das Weıhnachtsfest, den Jahreswechsel, das Epıiphanıasfest mıt der Epıpha-
nlaszeıt, dıe Passıonszeıt, dıe Karwoche mıt dem Gründonnerstag und Kar-
ireıtag und weıter ber das ÖOsterfest, das Hımmelfahrtsfest, das Pfingstfest
und das Trinıitatisfest bIs ZUuUum Ende des KJs mıt seinem etzten Sonntag,
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dem Ew1gkeıtssonntag. nierwegs verweiılt kurz beıim Dezember (Nı
kolaustag) SOWIeE be1 der Konfirmatıon, obwohl €e1: Tage eigentlıch nıcht
ZU KJ zählen uberdem geht auf diıe In der Irmitatıiszeıt lıegenden
Festtage eın Johannestag Jag der Apostel Petrus und Paulus
Michaelıstag Erntedanktag, Reformationstag (31:16°) und ußtag
Im Anhang wırd och der Jag der Ankündigung der des Herrn

gewürdıgt. Ferner eimnden sıch 1im ang bemerkenswerte edan-
ken über die »Urlaubschristen«, dıe Sonntagsruhe, die TC als eılıgen

und dessen Schmuck SOWIE ber den Volkstrauertag.
Wer sıch diesen Weg Hrc das KJ führen läßt, wırd zumındest ahnen

können, da die gottedienstliıche Feler des KJs weder einen lıturgischen
Luxus och eıne bedenkliche Hiıstorisierung des Heılsgeschehens darstellt,
sondern daß hier Schriutt für Schritt das vielfältige Handeln des dreiein1gen
Gottes unserem e1l erinnernd und zugle1ıc als gegenwärtig wırkend
ZUT rweckung und Stärkung des aubens gefelert wiırd, daß CS Von
glaubensförderndem Gewıinn se1n wırd, sıch dem KJ mıt se1ıner geistliıchen
Weısheit VOIl Jahrhunderten und se1ıner helfenden Ordnung anzuvertrauen,
während se1ine Vernachlässıigung eiıne gottesdienstliche Verarmung und Eın-
tönıgkeıt ach sıch Zg

ehriac geht als lutherischer Pastor einer Großstadtgemeinde auf dıe
gegenwärtige Lage In uUuNnseTenN Landeskıirchen eın und spricht auch en
duS, da vieles Wünschenswerte in der heutigen Sıtuation sıcherlich nıcht
verwirklicht werden annn So versucht CT, dıe pannung auszuhalten ZW1-
schen dem, WIe dıie Feste des KJs ihrem Ursprung und Sınn ach feıern
wären, und dem., Was dem eutigen Menschen davon 1Ur sehr egre
verständlıch ist Davon, daß CS dennoch eıne CUu«c Zuwendung Z} K und
den unsch nach se1iner Wıederbelebung o1bt, ist jedoch überzeugt.

Wer das Buch mıt Gewınn lesen will, muß zweilerle1 unterscheiden kön-
HS  3 Was das VOoN sıch dUus ist und weilche Hılfen unter vielfältigen
Gesichtspunkten für den Glauben bietet, ist das eine. Was davon dem e1n-
zelnen Chrısten 1im auilie se1ines Lebens den Statiıonen des KJs persOn-
iıch wichtig,( und 1eh geworden ist, ist das andere. Beıdes gehö
natürlıch ist aber unterscheı1den. Gelegentlich wırd in dem
Buch der Unterschie verwischt, daß dıesen Stellen einem des KJs
unkundigen Leser erschwert werden könnte, erkennen, Was das KJ Von
sıch aus ist und biletet. Dazu annn auch dıe ungeschickte Formulierung des
erlages 1m Werbetext beiıtragen: »Das KJ spiegelt für aup dıe
Freude und die des aubens WI1der« (letzte Umschlagseıite).

Wenigstens einiıge Fragen und Hınwelse ich für nötig. Im Kapıtel
(Epiıphaniaszeit) en be1 der Bezeiıchnung » Weihnachtsfestkreis«
eiınen »Kampf, Weiıhnachtsgefühle oder Weıihnachtsfreude ber eiınen län-

Zeıtraum festzuhalten« (S 33 Das sSe1 verkehrt, denn der Glaube
ebe Von der orireude Überhaupt se1 der ensch daraufhın angelegt, auf
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Feste und Ereignisse hınzuleben Was seinem Wesen gehöre, werde
auch durch dıe edien verstärkt, die lange vorher dıe Spannung auf kom-
mende Ereignisse ste1gern, S1E aber nach ihrem Ablauf chnell VETITSCSSCH.

damıt Nun das Wesen des Menschen zutreffend gezeichnet ist und ob
dıe Verkündigung innerhalb der mıt VEITSANSCHCH Jlaten (Jottes auch

umgeht WIe die edien, se1 dahingestellt. Jedenfalls urteıilt H: daß
keıine nacherle  aren Festzeıten Vomn oder Sal 70 agen geben könne.
ber 1m Zusammenhang mıt dem Osterfest kennt das KJ s1e 1UN doch, und

möchte ihren SC nacC Tagen) mıt eutl1ic österlıchem
Akzent gefeılert wıissen! Warum stre1ikt das Wesen des Menschen 1er plötz-
ıch nıcht, und Warum wird In den agen nach Ostern nıcht mehr
Urc dıie Arbeıitswelse der edien verstärkt? Nun hat aber dıe Epıphanıas-
zeıt iıhr e1igenes ema., das sıch mıt dem schlefen Gegensatz » NachTieler
oder Vorfreude?« (Untertitel des Kap nıcht erfassen äaßt Man sollte
sich also Uurc dıe Bezeichnung » Weihnachtsfestkreis« nıcht auf abwegıge
edanken bringen lassen.

Der Konfirmation (als gottesdienstlicher Handlung) wurde ohl
iıhrer besonderen Hochschätzung im relıg1ösen Bewußtsein der Protestanten
eın besonderes Kapıtel gewıdmet. g1bt aber Z daß s1e »ZUu den irag-
würdıgsten nternehmungen uUuNscTICeT Kırche gehört, und nıcht 11UTE für die
Pastoren« (S 53) Trotzdem wırd weıter onfırmıeren »ıch kann wn

mıiıt meınem theologıschen (Gew1lissen vereinbaren« und ZW alr

der Segnung wiıllen, denn 1mM au{Tife der Geschichte der Konfirmatıon sSe1
der entscheidende Sınn dieser andlung immer der egen SCWOESCH. Heute
werde dieser egen begehrt, weıl 111all sıch dessen bewußt sel, daß Unge-
borgenheıt und Gefährdung des Lebens gerade ach SC der 1naNne1
auf dıe Jjungen Menschen lauern, wenngleıich nıemand recht WI1SSE, worın
olcher egen bestehe Was ber den egen als reale abe ausführt, ist
SEWL theologısc richtig Es rag sıch aber, ob eıne Eınsıicht, die mıt dem
theologıischen Gew1lssen vereiınbar 1st, immer auch schon das pastorale Ge-
w1issen beifrieden annn Was theologısc zutreffend ist, muß deswegen och
nıcht der seelsorgerlichen Weısheıt etzter Schluß sSe1IN. Darın, daß C sich
in se1iner jetzıgen Gemeıinde mehr zufällıg herausgebildet hat, dıe Eınseg-
Nung Hımmelfahrtsfes feiern. hat »ıImmer mehr eınen tieferen
Sınn gefunden«, weıl nıchts Wichtigeres geben könne, als Konfirmanden
be1 ihrer Eınsegnung dıe Allgegenwa und Allherrschaft Christı bezeu-
SCH, die WIT Hımmelfahrtstag feıiern S 59) Wenn INan nıcht bloß VO

Hörensagen dıe Problematık heutiger Konfirmationsprax1s kennt,
wırd INan hıer STa vieler Fragen NUur eine ganz nüchtern tellen mussen:
Wırd eıne heutige Konfirmationsgemeinde iıhrer begrenzten Fas-
sungsmöglıchkeıit VOT der Aufgabe, gleichzeıtig und bewußt Eiınsegnung
und Hımmelfahrt Christı feiıern, nıcht völlıg kapıtulıeren müssen, daß
für sS1e der große Gehalt des Himmelfahrtsfestes D1UN doch von dem egehr-
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ten »Schwellenritus« der Konfirmatıon gänzlıch verschlungen wırd? Und
welıter: Gelegentlich erinnert dıe Lektüre des Buches daran, dalß dıe heut1-
SCH (un)kirchlıchen Verhältnisse leicht azu verführen. ihren Mängeln oder
Verarmungen DbZw. den rel1g1ösen Lebensäußerungen uUuNnseTer Zeıtgenossen
miıtunter eine posıtıve edeutung beizumessen oder Wertschätzung VOCI-

leıhen, dıie ihnen ohl nıcht zukommt.
Das Pfingstfest möchte nıcht als eigenständıges est mıt Zwel Feıerta-

SCH egangen WI1SSeN: » Wıe ich me1lne: Eın Feıertag zuvielten »Schwellenritus« der Konfirmation gänzlich verschlungen wird? Und  weiter: Gelegentlich erinnert die Lektüre des Buches daran, daß die heuti-  gen (un)kirchlichen Verhältnisse leicht dazu verführen, ihren Mängeln oder  Verarmungen bzw. den religiösen Lebensäußerungen unserer Zeitgenossen  mitunter eine positive Bedeutung beizumessen oder Wertschätzung zu ver-  leihen, die ihnen wohl so nicht zukommt.  Das Pfingstfest möchte H. nicht als eigenständiges Fest mit zwei Feierta-  gen begangen wissen: »Wie ich meine: Ein Feiertag zuviel ... Pfingsten ...  gehört noch zum Osterfest« (S. 64). Man sollte es feiern als Abschluß des  Osterfestes, nicht mit pfingstlichen Bittliedern, sondern mit Osterliedern.  Der Grundsatz »Bekenntnis und Liturgie gehören zusammen« (S. 23), der  im Zusammenhang mit dem Weihnachtsfest erläutert wird, gilt natürlich  auch für das Pfingstfest. Dieses ist seiner Entstehung nach gewiß späteren  Datums. Ähnlich ist auch der dritte Artikel in den altkirchlichen Glau-  bensbekenntnissen zuletzt ausgebildet worden. Trotzdem fällt die christli-  che Kirche nicht zurück hinter das zuletzt formulierte Bekenntnis zur Gott-  heit des Heiligen Geistes als des »Herrn, der lebendig macht ... der mit  dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und geehrt wird ...« Können  wir so die Gottheit des heiligen Geistes und sein Wirken bekennen und  zugleich dieses Bekenntnis liturgisch widerrufen oder auch nur einschrän-  ken, indem wir das Pfingstfest so feiern, als sei der Heilige Geist wesent-  lich nur eine neue Art und Weise der Gegenwart Christi, wohin die Ausfüh-  rungen auf S. 64f zu neigen scheinen? Der Heilige Geist, obwohl von  Christus gesandt und nur auf ihn sich zurückbeziehend, ist doch deutlich  ein anderer als Christus (Joh 14ff). Dem muß auch die Feier des Pfingstfe-  stes entsprechen. Und wenn heute in Bezug auf die Person und das Wirken  des Heiligen Geistes größte Verwirrungen herrschen, könnte das Pfingstfest  als Fest des Heiligen Geistes durchaus eine neue Bedeutung gewinnen.  Darum ssollten sich Christen nicht auch noch an der Demontage des zwei-  ten Pfingstfeiertages beteiligen.  Zu S. 68: »Das Trinitatisfest feiert eine Lehre, ein Dogma« ist ein un-  glücklicher Ausdruck. Gefeiert wird vielmehr das, woher sich das Trinitäts-  dogma ableitet oder was es bezeugen will, nämlich — wie es H. auch später  ausführt — das Geheimnis des dreieinigen Gottes und die Fülle unseres tri-  nitarischen Glaubens.  Zu S. 80f: Das Apostelpaar Petrus und Paulus kann man nicht als Reprä-  sentanten der Zweiheit von »Gesetz und Evangelium« deuten, denn die  Auseinandersetzung beider Apostel in Sachen Gesetz nach Gal 2,11ff, die  H. anführt, liegt auf einer anderen Ebene als das, was »Gesetz und Evange-  lium« in ihrer Zusammengehörigkeit und ihrem Widereinander nach refor-  matorischem Bekenntnis besagen.  Die vorstehenden Fragen und Hinweise wollen anzeigen, daß H. mehr  bietet als eine kenntnisreiche Information über das KJ. Sein Buch fordert  379Pfingstenten »Schwellenritus« der Konfirmation gänzlich verschlungen wird? Und  weiter: Gelegentlich erinnert die Lektüre des Buches daran, daß die heuti-  gen (un)kirchlichen Verhältnisse leicht dazu verführen, ihren Mängeln oder  Verarmungen bzw. den religiösen Lebensäußerungen unserer Zeitgenossen  mitunter eine positive Bedeutung beizumessen oder Wertschätzung zu ver-  leihen, die ihnen wohl so nicht zukommt.  Das Pfingstfest möchte H. nicht als eigenständiges Fest mit zwei Feierta-  gen begangen wissen: »Wie ich meine: Ein Feiertag zuviel ... Pfingsten ...  gehört noch zum Osterfest« (S. 64). Man sollte es feiern als Abschluß des  Osterfestes, nicht mit pfingstlichen Bittliedern, sondern mit Osterliedern.  Der Grundsatz »Bekenntnis und Liturgie gehören zusammen« (S. 23), der  im Zusammenhang mit dem Weihnachtsfest erläutert wird, gilt natürlich  auch für das Pfingstfest. Dieses ist seiner Entstehung nach gewiß späteren  Datums. Ähnlich ist auch der dritte Artikel in den altkirchlichen Glau-  bensbekenntnissen zuletzt ausgebildet worden. Trotzdem fällt die christli-  che Kirche nicht zurück hinter das zuletzt formulierte Bekenntnis zur Gott-  heit des Heiligen Geistes als des »Herrn, der lebendig macht ... der mit  dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und geehrt wird ...« Können  wir so die Gottheit des heiligen Geistes und sein Wirken bekennen und  zugleich dieses Bekenntnis liturgisch widerrufen oder auch nur einschrän-  ken, indem wir das Pfingstfest so feiern, als sei der Heilige Geist wesent-  lich nur eine neue Art und Weise der Gegenwart Christi, wohin die Ausfüh-  rungen auf S. 64f zu neigen scheinen? Der Heilige Geist, obwohl von  Christus gesandt und nur auf ihn sich zurückbeziehend, ist doch deutlich  ein anderer als Christus (Joh 14ff). Dem muß auch die Feier des Pfingstfe-  stes entsprechen. Und wenn heute in Bezug auf die Person und das Wirken  des Heiligen Geistes größte Verwirrungen herrschen, könnte das Pfingstfest  als Fest des Heiligen Geistes durchaus eine neue Bedeutung gewinnen.  Darum ssollten sich Christen nicht auch noch an der Demontage des zwei-  ten Pfingstfeiertages beteiligen.  Zu S. 68: »Das Trinitatisfest feiert eine Lehre, ein Dogma« ist ein un-  glücklicher Ausdruck. Gefeiert wird vielmehr das, woher sich das Trinitäts-  dogma ableitet oder was es bezeugen will, nämlich — wie es H. auch später  ausführt — das Geheimnis des dreieinigen Gottes und die Fülle unseres tri-  nitarischen Glaubens.  Zu S. 80f: Das Apostelpaar Petrus und Paulus kann man nicht als Reprä-  sentanten der Zweiheit von »Gesetz und Evangelium« deuten, denn die  Auseinandersetzung beider Apostel in Sachen Gesetz nach Gal 2,11ff, die  H. anführt, liegt auf einer anderen Ebene als das, was »Gesetz und Evange-  lium« in ihrer Zusammengehörigkeit und ihrem Widereinander nach refor-  matorischem Bekenntnis besagen.  Die vorstehenden Fragen und Hinweise wollen anzeigen, daß H. mehr  bietet als eine kenntnisreiche Information über das KJ. Sein Buch fordert  379gehö noch ZU! Osterfest« (S 64) Man sollte c feiern als SC des
Osterfestes, nıcht mıt pfhingstlichen Bıttlıedern, sondern mıt Osterlıedern
Der Girundsatz »Bekenntnis und Liturgie gehören USamMmMEeI « S 23 der
1Im usammenhang mıt dem eıhnachtsfest erläutert wırd, gılt natürlıch
auch für das Pfingstfest. Dieses ist seiner Entstehung nach gewl spateren
Datums Ahnlich ist auch der drıtte Artıkel In den altkırc  iıchen Jau-
bensbekenntnissen zuletzt ausgebildet worden. TIrotzdem die chrıstlı-
che Kırche nıcht zurück hınter das zuletzt formulıerte Bekenntnis ZUT (Gott-
heit des eılıgen Ge1lstes als des »Herrn. der lebendig machtten »Schwellenritus« der Konfirmation gänzlich verschlungen wird? Und  weiter: Gelegentlich erinnert die Lektüre des Buches daran, daß die heuti-  gen (un)kirchlichen Verhältnisse leicht dazu verführen, ihren Mängeln oder  Verarmungen bzw. den religiösen Lebensäußerungen unserer Zeitgenossen  mitunter eine positive Bedeutung beizumessen oder Wertschätzung zu ver-  leihen, die ihnen wohl so nicht zukommt.  Das Pfingstfest möchte H. nicht als eigenständiges Fest mit zwei Feierta-  gen begangen wissen: »Wie ich meine: Ein Feiertag zuviel ... Pfingsten ...  gehört noch zum Osterfest« (S. 64). Man sollte es feiern als Abschluß des  Osterfestes, nicht mit pfingstlichen Bittliedern, sondern mit Osterliedern.  Der Grundsatz »Bekenntnis und Liturgie gehören zusammen« (S. 23), der  im Zusammenhang mit dem Weihnachtsfest erläutert wird, gilt natürlich  auch für das Pfingstfest. Dieses ist seiner Entstehung nach gewiß späteren  Datums. Ähnlich ist auch der dritte Artikel in den altkirchlichen Glau-  bensbekenntnissen zuletzt ausgebildet worden. Trotzdem fällt die christli-  che Kirche nicht zurück hinter das zuletzt formulierte Bekenntnis zur Gott-  heit des Heiligen Geistes als des »Herrn, der lebendig macht ... der mit  dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und geehrt wird ...« Können  wir so die Gottheit des heiligen Geistes und sein Wirken bekennen und  zugleich dieses Bekenntnis liturgisch widerrufen oder auch nur einschrän-  ken, indem wir das Pfingstfest so feiern, als sei der Heilige Geist wesent-  lich nur eine neue Art und Weise der Gegenwart Christi, wohin die Ausfüh-  rungen auf S. 64f zu neigen scheinen? Der Heilige Geist, obwohl von  Christus gesandt und nur auf ihn sich zurückbeziehend, ist doch deutlich  ein anderer als Christus (Joh 14ff). Dem muß auch die Feier des Pfingstfe-  stes entsprechen. Und wenn heute in Bezug auf die Person und das Wirken  des Heiligen Geistes größte Verwirrungen herrschen, könnte das Pfingstfest  als Fest des Heiligen Geistes durchaus eine neue Bedeutung gewinnen.  Darum ssollten sich Christen nicht auch noch an der Demontage des zwei-  ten Pfingstfeiertages beteiligen.  Zu S. 68: »Das Trinitatisfest feiert eine Lehre, ein Dogma« ist ein un-  glücklicher Ausdruck. Gefeiert wird vielmehr das, woher sich das Trinitäts-  dogma ableitet oder was es bezeugen will, nämlich — wie es H. auch später  ausführt — das Geheimnis des dreieinigen Gottes und die Fülle unseres tri-  nitarischen Glaubens.  Zu S. 80f: Das Apostelpaar Petrus und Paulus kann man nicht als Reprä-  sentanten der Zweiheit von »Gesetz und Evangelium« deuten, denn die  Auseinandersetzung beider Apostel in Sachen Gesetz nach Gal 2,11ff, die  H. anführt, liegt auf einer anderen Ebene als das, was »Gesetz und Evange-  lium« in ihrer Zusammengehörigkeit und ihrem Widereinander nach refor-  matorischem Bekenntnis besagen.  Die vorstehenden Fragen und Hinweise wollen anzeigen, daß H. mehr  bietet als eine kenntnisreiche Information über das KJ. Sein Buch fordert  379der mıt
dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und gee wırd << KOönnen
WITr dıe Gottheıt des eılıgen Gelstes und se1in ırken bekennen und
zugleıich dieses Bekenntnis lıturgisch wıderrufen oder auch NUr einschrän-
ken, indem WITr das Pfingstfest felern, qals sSEe1 der Heılıge Ge1lst wesent-
ıch 1U eıne C+HE und Weılse der egenwa: Christı, wohrnn dıe Ausfüh-

auf 641 ne1gen scheinen? Der Heılıge Geist, obwohl von
Christus gesandt und 1L1UTr auf ıhn sıch zurückbezıehend, ist doch eutlic
e1in anderer als Christus (Joh 1411) Dem muß auch dıe Felier des Pfingstfe-
Stes entsprechen. Und WEn heute in Bezug auf dıe Person und das iırken
des eılıgen Ge1listes größte Verwirrungen herrschen. könnte das Pfingstfest
als est des eılıgen Geistes durchaus eıne eue edeutung gewıinnen.
Darum ollten sich Christen nıcht auch noch der Demontage des ZWEI1-
ten Pfingstfeiertages beteiligen.

Zu » Das Trinıtatisfest fejlert eıne Eehre: ein Dogma« ist eın
glücklıcher Ausdruck Gefeıiert wırd vielmehr das, woher sıch das Trmitäts-
ogma ableıtet oder Was 6S bezeugen will, nämlıch WI1Ie auch später
ausführt das Geheimnis des dreiein1ıgen Gottes und dıe uUNseTCcs 3
nıtarıschen aubens

Z7u XOT: Das Apostelpaar Petrus und Paulus ann INnan nıcht als eprä-
sentanten der Zweıheıt von »Gesetz und Evangelium« deuten, denn dıe
Auseinandersetzung beider Apostel in Sachen Gesetz ach Gal Z H, dıe

anführt, 1eg auf eiıner anderen ene als das, Was »Gesetz und Evange-
l1um« In ıhrer Zusammengehörigkeit und ihrem Widereinander ach refor-
matorischem Bekenntnis besagen

Dıie vorstehenden Fragen und Hınweilse wollen anzeigen, daß mehr
bietet als eiıne kenntnisreiche Informatıon ber das KJ Sein Buch fordert
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auch In anregender Weıise dazu auf, ber Grundsätzliches des Gottesdien-
Stes überhaupt nachzudenken Darum iıst auch dort lesenswert (Theolo-
SCH eingeschlossen!), iINan sıch, gleichgültig aus welchen ründen,
nıcht nach dem KJ richtet oder sıch NUur mıt ein1gen se1ner e1le begnügt
aber nach der Lektüre vielleicht doch anderen Sinnes wırd.

Friedebert Hohmeier

Jorg Christian Salzmann. Lehren un Ermahnen: Zur Geschichte des
christlichen Wortgottesdienstes In den ersten rel Jahrhunderten. WUNI

übıngen: Mohr. 994 536 5., 128,—

Als sıch VOT gul einem Menschenalter dıe neutestamentlıiıche Forschung in
besonderer Weıise der Tatsache zuwandte, daß das Neue Testament den
(Gjottesdienst der Geme1inde und dıe Sakramente in einem bısher noch
nıcht beachteten Maße voraussetzt, fand dıe VOoON (Iscar ullmann erneuerte
ese weıtgehende Zustimmung, daß Von Anfang dıe MahltTeıer rund-
lage er gottesdienstliıchen Versammlungen SCWESCH sel, be1 der auch 1mM-
INeTr dıe Wortverkündigung ıhren atz gehabt habe Daneben besteht bıs
heute das andere., Von ullmann bestrıittene Grundverständnıs. daß Wort-
gottesdienste und Mahlfeıern ursprünglıch getrenn voneınander exıstiert
hätten und erst spater ZU.S8‚I'IIII’ICI'IgCW&ChSCXI selen.

Auf dem Hıntergrund dieser Gegensätze geht alzmann (S.) in seinem
Buch, einer überarbeıteten Fassung se1ner übınger Dissertation VON 990
(betreut VON Martın Hengel und Ekkehard Mühlenberg), der quellenmäßıig
und methodısch schwier1ıgen rage nach, »ob 1M ersten chrıistliıchen
Jahrhundert und darüber hınaus auch eigenständıge Wortgottesdienste ohne
Felier des Herrenmahls gegeben hat« (S 13 Die Geschichte der TIOT-
schung des frühchrıistlıchen Gottesdienstes ze1gt, da oftmals bestimmte
Idealvorstellungen oder Rechtfertigungsversuche einzelner Zeıten oder Au-
oren das Bıld gefärbt en: SO sollte etwa die römiısch-katholische bzZzw.
anglıkanısche Messe bereıts in neutestamentlicher eıt nachweısbar seInN.
ottirıe: Arnold wiederum wollte In seiner orhebe für bıblısche Eıinfach-
eıt entdeckt aben, daß dıe Gottesdienste der ersten Christen ebenfalls
ganz einfach, unberührt Von Formzwängen und Künsteleıen gefeıert WOI-
den selen. Campegı1us Vıtrınga atte schon Uurz vorher behauptet, da die
Anfänge des christlıchen Gottesdienstes nıcht 1Ur einfach. sondern auch
Sanz ratıonal SCWESCH selen. Immer noch sınd auch dıe Deutungen wiırk-
Sam, die den urchristlichen Gottesdienst unter dem alschen Gegensatz Von

pneumatıscher Freıiheıit und lıturgıscher Bındung betrachten.
IC Aur aus diesen, sondern auch anderen tTunden unterwirft sıch
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